
288

ln den Gegenden, wo Ik a lsc h u k o in  fliegt, sind keine u u r o r in u  
gesehen worden, welche sonst mit ch lo rocom a  gleichzeitig gelangen 
wurden.
C  o l i a  8 F a r b e n  W e c h s e l :

Von vielen roten oder rotgelben C'o/ias-Arten sind griin- 
gefärbte Stücke — teilweise als grobe Seltenheiten — bekannt. 
Häufiger ist dies bei den $$ anzutreffen (ab. v ir id is )  z. B. bei fol­
genden Arten und deren Rassen: s ta u d in g e r i Alph., a r i d a  Alph. 
(nebst v. b a e c k e r i Kotzsch.) s to l ic z k a n a  Mr., m y r jn id o n e  Esp., Iie o s 
Herbst a u r o r a  Esp. (nebst v. d io a  Gr. Gr. und v. v e s p e r n  
O. B.-H.).

Grüne cfcf sind von folgenden roten C o l ia s -Arten beschrieben 
worden: eogene ab. o sh a n in i Av., su lite lm a  ab. h o lm b o m i O. B.-H.. 
e d u s a  ab. c re m o n a e  V er. Bei w isk o tt i Stgr., der variabelsten C o l ia s -  
Art haben sich verschiedene konstante Rassen in braunen, grünen, 
gelben und orangenroten Farben entwickelt.

Es ist auch anzunehmen, dali sich ch lo ro co m a  an einem sehr 
weit zurückliegenden Zeitpunkt als Rasse, dann als eigene Art. von 
¿n iro r in a  H. S. abgespaltet hat.

Beitrag zur Kenntnis der Hymenopteren. I.
Von L e o p o l d  Ma der,  Wien. Schlufv

11) C h r y s i s  s p le n d id u la  v. c y a n o p y g a  Dahlb. ist eine gute 
biologische Form, die sich in allen Fällen gut von s p le n d id u la  un­
terscheidet. ich habe viele hunderte beider gefangen und bin bei 
Beachtung der Färbung der Unterseite und der Längen- und 
Breitenverhältnisse niemals in Zweifel geraten, wohin ich die Tiere 
geben soll. S p l e n d i d u l a  ist außerdem noch in der Färbung ziemlich 
konstant, c y a n o p y g a  ist es, die stark variiert, speziell im männ­
lichen Geschleckte. Trautmann hat ganz unrecht, wenn er (1. c.) 
c y a n o p y g a  ganz einfach unterdrückt und sich auf das Vorhanden­
sein aller Übergänge beruft, was aber gar nicht richtig ist. Es 
mutet einem aber ganz eigenartig an, wenn derselbe Autor gleich­
zeitig an vielen anderen Stellen trotz des zugegebenen Umstandes, 
daß alle Übergänge vorhanden seien, mit der Aufstellung neuer 
„Rassen“ sehr freigebig war. Mit dem Begriffe „Rasse“ wird über­
haupt von ihm umgegangen, daß man in den meisten Fällen mit 
ihm nicht übereinstimmen kann. Das wäre aber ein Kapitel 
für sich.

12) C h r y  s i s  L e a  c h i Shuck. a. a u r i c e p s  nov. unter­
scheidet sich von der Normalform durch lebhaft goldrote Stirn. 
Insel Krk (Nordadria). Eine auffällige Erscheinung, auf welche 
durch einen Namen hingewiesen werden muß, um künftige Ta­
bellen dahin zu beeinflussen.

13) C h r  y  s i s  G  r o  h m a n n i  Dahlb. v. c  y  a n  i c o l  o r 
nom. nov. für c y a n e a  Trautmann (Ent. Ztschr. 40. 1920. p. 11) nee 
c y a n e a  L. (I n. Suec.. cd. 2, 1761, 414). — Wenn auch nichts da-
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gegen einzuwenclen ist, wenn man innerhalb einer Gattung bei ver­
schiedenen Arten die gleichen Aberrationsnamen gebraucht, so soll 
man als Aberrationsnamen doch nicht längst vergebene Artnamen 
wählen.

D) C h a l c i d i d a  e.

14) L e u c o p s i s  v a r i a  Klug und L.  g r a n d i s  Klug, 
beide beschrieben in Mag. Ges. Naturf. Fr. Berlin, 6, J814, Seite 67, 
bzw. 66, sind zwei gute Arten. Sie wurden von Schletterer (Berl. 
Ent. Ztschr. XXXV. 1890 p. 203—209) zu Unrecht mit L . g ig a .s  F. 
synonym gestellt. Abgesehen davon, daß Schletterer p. 207 bezüg­
lich der Flalsschildfärbung etwas behauptet, was im Widerspruch zu 
Klug’s Diagnose steht, und abgesehen von der bis zu einem ge­
wissen Grade vorhandenen Variabilität lassen sich alle drei Arten 
gut unterscheiden. Ein großes Serienmaterial zeigt, daß v a r i a  eine 
gute Art ist, die mit g ig a s  gar nichts zu tun hat, und daß g r a n d i s ,  
wenn schon nicht eigene Art, so doch eine gut unterschiedene Sub­
spezies ist. Es kommt aber darauf an, wie weit jemand in seinen 
Ansichten geht. Ich habe g r a n d i s  und v a r i a  in großer Zahl auf der 
Insel Krk (Ncmladria) erbeutet, g i g a s  sah ich so wie die anderen 
Arten zahlreich im Wiener Staatsmuseum unter dem Namen g ig a s  
vereinigt. Dies war zugleich auch das Material, welches Schlcttcrer 
zum Teile bearbeitete. Auf Grund der Untersuchungen habe ich ge­
funden, daß gewisse Merkmale trotz der sonstigen Variabilität 
innerhalb gewisser Grenzen so konstant sind, daß es gar keinerlei 
Schwierigkeiten macht, g ig a s ,  g r a n d i s  und v a r i a  zu unterscheiden. 
Ich setze deshalb g r a n d i s  und v a r i a  wieder in ihre Artrechte ein 
und gebe zur Unterscheidung aller drei, folgende Tabelle:
1 (4) Die schwarze Mittel querbinde des Prothorax reicht nicht ganz

bis zum Seitenrande, ist oft sogar stark verkürzt. Der Lege­
bohrer reicht fast oder bis ganz zum Beginn des Hinterleibes.

2 (3) Fühlergeißel ganz schwarz, höchstens das 2. Glied der Geißel
außen ganz unbedeutend aufgehellt. Die zwei gelben Mittel­
flecke auf dem Mesonotum sind deutlich getrennt. Der Lege­
bohrer ist oft etwas kürzer als der Hinterleib. Die schwarze 
Mittelcpierbinde des Prothorax ist nicht allzusehr verkürzt. 
Der schwarze Fleck auf den Hinterschenkeln ist in der Regel 
grüß, halbrund oder gerundet viereckig. (Mir bisher nur aus 
Mitteleuropa bekannt.) L. g i g a s  F.

3 (2) Fühlergeißel mit 1—4 roten Basalgliedcrn. Die beiden gelben
Flecken auf dem Mesonotum sind größer und meist bis fast 
zur Berührung genähert, mitunter auch vereinigt. Der Lege­
bohrer erreicht den Vorderrand des Hinterleibes (vielleicht in 
abnormen Fällen einmal erkennbar kürzer).*) Die schwarze

*) Audi durch Abbrechen oder Verletzungen verkürzte Legebohrer 
kommen vor.
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Mittelquerbinde dos Prothorax ist stärker, olt stark verkürzt. 
Der schwarze Fleck auf den Hintersohenkeln ist kleiner, in 
der Regel schmal viereckig. (Mir bisher nur von der Insel krk 
und den ostadriatischen Küstenländern bis Griechenland be­
kannt.) Sicherlich zumindest eine gut unterscheidbare Sub­
spezies der vorigen Art. /.. g  r  a  n d  i s  klug.

1 (4) Die schwarze Mittelquerbinde des Prothorax geht ganz bis 
zum Seitenrande durch und teilt die gelbe Farbe in zwei 
Binden. Der Legebohrer reicht nur bis etwa zur Mitte des 
ersten (sichtbaren) Hinterleibstergites. Die Fühlergeibel an 
der Basis mit einigen roten Gliedern. Die gelben .Mittelflecken 
des Mesonotums sind deutlich, meist um ihre Breite getrennt. 
Der schwarze Fleck der Hinterschenkel ist grob, gerundet. 
(Mir bisher nur von der Insel Krk und den ostadriatischen 
Küstengebieten bis Griechenland bekannt.) Sicherlich eine 
eigene Art. L. n a r i a Klug.

Im Staatsmuseuni zu \\ ien steckten unter dem Namen g igu -s 
eine grobe Zahl g r a n d i s  und m iria . Ich mub sagen, dab sich beson­
ders v iiriu  darunter sehr fremdartig ausnahm und clab gar kein 
kritischer Blick dazugehört, ou riu  sofort prima vista als Fremd­
körper auszuscheidcn. Die Zusammenziehung beider Arten er­
scheint jedem mit Unterscheidungsvermögen begabten Entomolo­
gen einfach unbegreiflich. G ru n d  in abzutrennen, erfordert wohl 
Aufmerksamkeit, geht aber auch gut. Deshalb trete ich nochmals 
für die Artrechte der beiden Klug sehen Arten ein.

Der Basaldorn der Schmetterlinge und seine 
phylogenetische Bedeutung.

Von Dr. E. F i s c h e r ,  Zürich.
(Mit 28 Abbildungen, 1 Karte und 1 Stammbaum.)

Fortsetzung.
Zum Zwecke einer kurzen a n a t o m i s c h e n  Orientierung 

w ircl man am besten den Basal dorn der S a t u r n i i d e n zum Aus­
gangspunkt wählen. Er entspringt bei ihnen in der h i n t e r n  
Hälfte des aus unregclmäbigen Chitin platten und -Spangen nach 
Art einer Handwurzel zusammengesetzten Geädermassivs oder der 
Wurzelpartie des Flügelgeäders, aus einem Untersatz, der neben 
dem Cubitusgrundstück liegt und scheint ursprünglich aus einer 
F a l t u n g  desselben durch A u f s t a u c h u n g  entstanden zu 
sein. Es ist dieser Faltenwurf m. E. am besten an den rüekgebilcleten 
Resten bei T h a i s  und L u e h d o r f ia  und dem verhältnismäßig langen 
Dorn der Z e g r is -Arten zu erkennen.

Er steht demzufolge bei den meisten S a t u r n i i d e n  und 
speziell bei den /Ir/ms-Ar teil s e i t l i c h  o d e r  g a r  r ü c k -
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